
DER    RABE 
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ETTER & WEISHEITEN 
 

Eismond muss vor Kälte knacken, 

Wenn die Ernte gut soll sacken. 

 5. Argyr, Tag – 8~11 Grad, wechselhaft, Regenwahr-
scheinlichkeit 0%, frische Böen aus Richtung S 
 

5. Argyr, Nacht – 5~8 Grad, wolkig, Regenwahr-
scheinlichkeit 84%, mäßige Böen aus Richtung S 
 

6. Lyxaark, Tag – 3~7 Grad, wechselhaft, Regen-
wahrscheinlichkeit 25%, Wind aus Richtung W 
 

6. Lyxaark, Nacht – 3~5 Grad, wolkig, Regenwahr-
scheinlichkeit 5%, Wind aus Richtung W 
 

7. Argyr, Tag – 3~4 Grad, meist wolkig, Regenwahr-
scheinlichkeit 30%, Wind aus Richtung SW 
 

7. Lyxaark, Nacht – 3~8 Grad, wolkig, Regenwahr-
scheinlichkeit 0%, Wind aus Richtung SW 
 

W 

ANGRIFF AUF PRIESTER 
Im Süden der Schwarzen Mark wurde 

ein wandernder Zweigötter-Priester tät-

lich angegriffen.    

Dieser traf auf seinem Weg gen Süden 

auf die Dorfgemeinschaft des kleinen 

Weilers Malkewitz, die gerade dabei 

war, eine heidnische Zeremonie zum 

Geisterfest zu begehen. In seinem Eifer 

für Argyr und Lyxaark versuchte der 

Priester die Bauern von ihrem Tun abzu-

halten und sie auf den rechten Pfad des 

Glaubens zurückzuführen. Daher ging 

er die offensichtliche Anführerin dieser 

heidnischen Zeremonie hart an und for-

derte sie auf, von ihrem Frevel abzulas-

sen. Nachdem diese jedoch keine An-

stalten machte, die Zeremonie zu unter-

brechen, versuchte der Priester den Platz 

im Namen der Zwei Götter zu segnen, 

ebenso wie die Opfergaben. Daraufhin 

wurde der arme Priester vom aufge-

brachten Dorfpöbel aus dem Dorf geprü-

gelt. Nur das beherzte Einschreiten des 

Dorfschulzen verhinderte vermutlich 

schwere Verletzungen. 

In einer Reaktion forderte der Primas 

von Hartenfels und Vorsteher des Kro-

nenklosters zu Torgowe, Baldwin von 

Lossathal, harte Strafen für alle beteilig-

ten Dörfler. Solch ein infamer Angriff 

durch Heiden dürfe nicht folgenlos blei-

ben. Vielmehr müssten diese mit der vol-

len Macht der Kirche bestraft werden! 

Graf Milan von der Schwarzen Mark 

sieht das Vorkommnis jedoch als erle- 

digt an. Der Priester habe seinerseits zu-

erst einen (wenn auch heidnischen) Göt-

terdienst in vollem Bewusstsein unter-

brochen und sei damit selbst für die Fol-

gen verantwortlich. 

Mit seiner zornigen Rede meldete sich 

der Vorsteher des Kronenklosters nach 

fast zwölfwöchigem Zurückziehen aus 

der Öffentlichkeit gewohnt kritisch zu-

rück. Damit zerstreute er die zuletzt 

auch immer lauter werdenden Gerüchte 

über einen baldigen Wechsel an der 

Spitze der Zweigötterkirche im Herzog-

tum Hartenfels. Der inzwischen 85jäh-

rige, zeitlebens zölibatär lebende Primas 

war schon immer für eine sehr strenge 

Auslegung der Heiligen Schriften und 

seine unablässigen Reden zur verkom-

menen Moral der Bevölkerung sowie 

auch des Adels bekannt.  

  

Vor zwei Nächten wurden die schlafen-

den Bürger von Annaburg durch lautes 

Wummern geweckt und verfielen nach 

einem Blick nach draußen in Panik. 

Denn Flammen züngelten am Horizont 

und färbten die Nacht in schreckliches 

Grün, Blau und Rot. Einige Augenbli-

cke später ergoss sich dazu auch noch 

ein dicker giftgrüner Nebel in die Stadt. 

Erst nur einige Fingerbreit am Boden, 

stieg er schon bald sehr viel höher und 

überragte binnen einer halben Stunde 

selbst die höchsten Dächer der Stadt. 

Die Annaburger rannten in ihrer Panik 

in die Tempel und begannen um ihre 

Seelen zu beten, in der festen Annahme, 

die Welt ginge unter. In der Folge er-

richteten einige Bürger alsbald sogar 

Scheiterhaufen, auf denen sie ihren 

weltlichen Besitz verbrannten.  

Die herbeigeeilte Stadtwache ver-

mochte es nicht, die Situation unter 

Kontrolle zu bringen. Auch die Besat-

zung der Festung konnte die Bewohner 

nicht von ihrem Tun abbringen. Erste 

Rufe nach Karolus Stiefel - dem Prophe-

ten des Untergangs, begannen die 

Runde zu machen.  

Eine Familie zündete gar ihr Haus an. 

Ein Übergreifen der Flammen auf die 

benachbarten Häuser konnte durch die 

Stadtwache und die ebenfalls hinzuge-

rufene Festungswache zum Glück ver-

hindert werden.  

D IE  WELT GING UNTER . 
I N  A N N A B U R G ,  W I E D E R  E I N M A L . 

Erst mit dem Anbruch des Tages, als 

das Feuer gelöscht war und auch der 

dichte Nebel durch die Magier der Fes-

tung aus der Stadt getrieben wurde, be-

ruhigte sich die Situation.  

Ausgelöst wurde das Feuer vermutlich 

durch einen betrunkenen Nachtwächter 

der Alchemistischen Manufaktur An-

naburg, der mit seiner Laterne auf einem 

mit Feuerwerk beladenen Karren einge-

schlafen war. Das Feuerwerk traf auch 

ein Lager mit Ingredienzien, das den 

Nebel verursachte.  

Am Ende des Tages bleibt eine in gro-

ßen Teilen niedergebrannte Alchemisti-

sche Manufaktur, zwei niedergebrannte 

Bürgerhäuser, unzählige verbrannte 

Kleider und Bücher sowie mehrere grö-

ßere Klumpen geschmolzener Schmuck. 

Und eine weitere Generation der An-

naburger kann sich ein eigenes Weltun-

tergangserlebnis in die Annalen der 

Stadt schreiben.  

 

TIERE IN DER ELBE IDENTIFIZIERT 
 Die Herzogliche Akademie der Wissenschaften zu An-

naburg identifizierte die im Sommer in größeren Mengen 

gesichteten Tiere in der Elbe als unbekannte Quallenart. 

Im Sommer hatten die Tiere für Verwunderung und Be-

sorgnis in der Bevölkerung gesorgt, als diese in größeren 

Mengen in den Gewässern der Elbe gesichtet wurden. 

Die Akademie beruhigte, dass diese vermutlich durch 

Handelsschiffe aus den südlichen Meeren eingeschleppt 

wurden und sich nur aufgrund des sehr heißen Sommers 

ausgebreitet hätten.  

Schon mit dem Einbruch der zweiten, deutlich kühleren 

Sommerhälfte war ein drastischer Rückgang bei den 

Quallen zu beobachten, im Herbst gab es keine Berichte 

über Sichtungen mehr. Sollte die Elbe im nächsten Jahr 

wieder so warm werden, könnte es jedoch zu einer Rück-

kehr der Quallen kommen. Die Tiere sind jedoch ungiftig, 

werden etwa so groß wie ein Kupferstück und stellen da-

her keinerlei Gefahr dar. Laut Berichten waren jedoch am 

Wasser spielende Kinder sehr glücklich, diese als Wurf-

geschosse und für „Ekelangriffe“ nutzen zu können und 

hoffen auf eine Rückkehr im nächsten Jahr. 

 

HARTENFELSER KAUFLEUTE  
I N  N E U R A B E N 
 

Die bekannte Wurzburger Müllerfamilie 

Krietz hat den Bau einer Manufaktur für 

Schiffszwieback und Dauerbrot in 

Cahrstett bekannt gegeben. Nach den 

Verhandlungen mit dem Stadtrat, wird 

Hanzo Krietz die Manufaktur führen und 

sich im Stadtrat für die weitere, positive 

Entwicklung der Stadt engagieren. Ob die 

Cahrstetter Mühlen eine ähnliche Stadt-

dominierende Größe erreichen werden, wie 

in Wurzburg, bleibt abzuwarten.  

Auch die Handelsgesellschaft Süd-Elbe 

(HanSE) und die Großer Petczer Han-

delsgesellschaft (GPH) planen die Errich-

tung eines Handelshofes, um von 

Cahrstett aus in den Fernhandel einzutre-

ten.  

Bernburger und Hartenfelser Bürger mit 

Interesse an einem Beitritt zur HanSE o-

der zur GPH, können dies in den Außen-

stellen des Herzoglich Hartenfelser He-

rolds- und Commerzienamtes tun. 
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Der Großkomtur des Ordens von Schwert und Rose zu 

Hartenfels ließ verkünden, dass das Adlerfest im nächs-

ten Jahr erstmalig nicht in Torgowe oder Hartenfels 

stattfinden soll. Stattdessen werden die Gäste im Saat-

mond vor die Tore der Stadt Angrimm geladen. 

Wie in jedem Jahr wird das Turnier in den Disziplinen 

Schwert & Schild, Hiebwaffe & Schild, Langschwert, 

Tjost, Buhurt, Zweihändige Waffen, Bogen und Minne-

sang ausgetragen. Den Höhepunkt bildet im nächsten 

Jahr die historische Nachstellung der Schlacht um 

Lochawe während der Regentschaft der Heiligen Königin 

Anna der Hartenfelserin. Die aus der Familie der Hartz-

berger Regenten stammende Königin regierte das Reich 

nach dem frühen Tod ihres Mann König Hartmann dem 

Mittleren, im Namen ihres Sohnes Hartmann dem Jün-

geren. Unter Ihrer Regentschaft wurde die Mark 

Lochawe (die heutige Mark Annaburg) für das Reich ge-

wonnen. Außerdem stiftete sie die Klöster in Lochawe, 

Pretim und Weißberg.  

Die Rolle der Heiligen Königin wird Prinzessin A-

nastasia Sophia von Hartenfels übernehmen. 

Als Ehrengäste wird die Herzogliche Familie zugegen 

sein sowie Graf Milan von der Schwarzen Mark, Graf 

Markus von Kemergard und Gräfin Henriette von Val-

ckenberge. 

A D L E R F E S T  I N  A N G R I M M 

WÖRITZ -N ISCHWITTER 

FEHDE  GEHT IN NEUE RUNDE 

Die Bauhandwerker des Kemerlands dürf-

ten sich bei dieser Nachricht vor Freude in 

den Armen liegen. Denn die seit nun 

schon über 100 Jahren währende Fehde 

zwischen den Freiherren von Wöritz und 

Belborg-Nischwitt um die prunkvolleren 

Parkanlagen geht in eine neue Runde. Frei-

herrin Tita Swanhild von Belborg-

Nischwitt forderte Freiherrn Gregor von 

Wöritz zu einem Duell um die schönste 

Grotte heraus. Da es erfahrungsgemäß 

nicht bei einer beliebigen Grotte bleiben 

und der Unterlegene wohl auch eine Re-

vange verlangen wird, können wir uns be-

reits jetzt auf neue Höhepunkte in den 

auch für die Öffentlichkeit zugänglichen 

Parkanlagen von Wöritz und Nischwitt 

freuen. 

 

STÄDTE WERBEN UM GÄSTE ZUR 

S O M M E R F R I S C H E 

Das Herzoglich Hartenfelser Herolds- und 

Commerzienamt wirbt in einer großen Aktion 

mit Stadtschreiern für die Sommerfrische in 

Diben und Schmedeberg. So sollten Sommer-

frischler sich nicht auf den unsicheren Weg an 

die fernen, von Goblins und Wildmenschen 

bedrohten Gestaden von Cahrstett machen, 

sondern lieber zur Sommerfrische in die Dibe-

ner Heide reisen. Bei erholsamen Wanderun-

gen durch die Heide, einem heilenden Moor- 

oder Mineralbad und einem Glas Moorbrand 

würden selbst gestresste Großstädter von den 

Sorgen des Alltags befreit. 

Die Stadtschreier sollen unter anderem in Bâr-

linum, Lipisa, Collonia, Riezowe, Freifurt, 

Chosebuz, Hallenstadt und Fyrstenwold wer-

ben. 

WARTBRÜGG VOR DEM AUS? 

Die seit dem Sommer ausgetrocknete Schwarze 

Elster stürzt die kleine Stadt Wartbrügg in eine 

nachhaltige, existenzielle Krise. Bisher waren 

Reisende auf die einzige Brücke der Umgebung 

angewiesen, der die Stadt auch ihren Namen 

verdankt. Nun aber kann man leicht den Brü-

ckenzoll sparen und den Grenzfluss zwischen 

Hartenfels und Fynsterwalde an inzwischen vie-

len Stellen trockenen Fußes leicht überwinden.  

Aber nicht nur mit dem Ausfall der Brücken-

steuer verliert die Stadt eine wichtige Einnahme-

quelle, auch die Tavernen und Händler leiden 

unter dem Ausbleiben der Kundschaft. Einige 

der Bürger tragen sich offen mit dem Gedanken 

des Wegzugs, sollte die Elster nicht bald wieder 

Wasser führen und der Stadt damit wieder einen 

Sinn geben. Verschlimmert wird die Situation 

dadurch, dass die Schwarze Elster auch schon im 

letzten Sommer ausgetrocknet war. 

Auch Freiherr Ulrik von der Warte äußerte seine 

Sorgen und bat Gräfin Henriette von Valcken-

berge sowie das Hartenfelser Herzogshaus um 

Unterstützung. 

Da der Wassermangel aber nicht nur die Val-

ckenberge betrifft, trafen sich die Herzöge von 

Hartenfels und Fynsterwalde in einer gemeinsa-

men Sitzung der Kronräte und beschlossen die-

sen Missstand nachhaltig zu beseitigen. „Es 

dürfe nicht noch einmal zu einem solchen Versa-

gen der Natur kommen!“, heißt es in einer Erklä-

rung. „Die Schwarze Elster sei nicht nur ein 

wichtiger Wasserspender für die Bauern der Va-

lckenberge und Fynsterwaldes, sondern auch 

Handelsweg und Zufluss für die Grenzgräben 

des Südens.“ 

Mit der Lösungssuche wurde eine gemeinsame 

Kommission der Herzoglichen Akademie der 

Wissenschaften zu Torgowe und der Academia 

Magica Meridiana beauftragt. 

 

A D L E R G A R D I S T  G E T Ö T E T 

 

Bei dem Besuch der Herzogin Augusta Viktoria 

von Hartenfels am Elsterthaler Hof wurde ein 

Mitglied der herzoglichen Leibwache tödlich 

verwundet, als sein Pferd durchging und den Ad-

lergardisten dabei abwarf. Unglücklicherweise 

blieb er beim Sturz im Steigbügel hängen und 

wurde so von seinem Pferd zu Tode geschliffen. 

 

 

ERNEUT HEIDNISCHES  TREIBEN  
I N  D E R  S W I N I T Z 

 

In der Swinitz sind erneut während des Geisterfestes 

heidnische Rituale beobachtet worden, an dem sich teil-

weise mehrere Dutzend Menschen beteiligt hätten. Laut 

Aussage der Zweigötter-Kirche wurden außerdem be-

drohlich wirkende und düster gekleidete, widernatürliche 

Wesenheiten mit scharfen Klauen, langen und spitzen 

Reißzähnen sowie pechschwarzen Augen gesichtet. 

„Diese Feen verstünden es nur zu gut, die Menschen zu 

verführen!“, sagte Baldwin von Lossathal, Primas von 

Hartenfels. Im Rahmen seiner ersten Andacht nach dem 

selbstgewählten Exil forderte er alle rechtschaffenden 

Gläubigen dazu auf, die Swinitz zu meiden. Auch for-

derte er Gräfin Henriette von Valckenberge und Herzog 

Friedrich Franziskus von Hartenfels dazu auf, die 

Swinitz endlich zu einem verbotenen Gebiet zu erklären. 

Bisher waren ähnliche Forderungen jedoch auf taube Oh-

ren gestoßen. Vom Grafenhaus munkelt man zudem 

schon lange, dass es dem heidnischen Treiben nicht abge-

neigt sei und diesem sogar ab und an selbst beiwohne. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

SACKHUPPER BELÄSTIGEN FÜRSTEN 

 

Wer schon einmal während eines Feiertages in Dohlan 

weilte, konnte sicher schon einen Eindruck von der Be-

geisterung der Einheimischen für das Sackhuppen gewin-

nen. Seit ein Knabe von Banditen in einen Sack gebunden 

wurde und mit diesem zurück in die Stadt huppte, um 

Herzog Hartmut den Prächtigen vor einem Überfall 

durch die Banditen zu warnen, ist die Stadt für seine 

Sackhupper-Tradition so bekannt, wie Torgowe für seine 

weißen Straßen. Leider treibt die Begeisterung der Bevöl-

kerung für diese Tradition aber manches Mal besondere 

Blüten. 

So berichtete ein Diener eines lieber anonym bleibenden 

Mitglieds der höheren Rabensteiner Aristokratie, sein 

Herr und dessen Gefolge wären von übergeschnappten 

Dohlaner Gesellen zum Sackhuppen genötigt worden, 

bevor ihnen die Weiterreise gewährt wurde. Die Meute 

hätte auch einen jeden Versuch die Stadtwachen herbei-

zurufen, gekonnt vereitelt. So blieb dem Aristokraten und 

seinem Gefolge nur, sich in Säcke schnüren zu lassen und 

auf dem Marktplatz zu huppen. 

 

 

HOCHZEIT DES ERBGRAFEN VON KEMER-

GARD 

Der gräfliche Hof zu Kemergard gab die Verlo-

bung des Erbgrafen Felix von Kemergard mit Sa-

mira von Falckensteyn, der Tochter des Edlen Fre-

derick von Falckensteyn zu Angrem bekannt. 

Die Vermählung des Paares findet am 13. Argyr 

des Saatmondes 270 zu Angrem in der Hartzberger 

Freimark Selkthal statt. 
K O P F G E L D  A U F  M A S S E N M Ö R D E R  E R H Ö H T 

Unabhängige Untersuchungen haben 

ergeben, dass die Ausübung von Ma-

gie für den Erdrutsch verantwortlich 

war, der den Ablauf des Flusses Selke 

verstopfte und so die Bewohner der im 

Tal gelegenen Stadt Hazacanrod 

elendig ersaufen ließ. 

In einer ersten Reaktion erhöhte das 

Herzogtum Hartenfels die ausge-

lobte Belohnung für Hinweise, die zur 

Ergreifung des Massenmörders von 

Hazacanrod führen, auf 100 Goldstü-

cke. 

Parallel sucht auch der Königshof 

nach dem oder den Mördern. So be-

auftragte der König die Ritterschaft 

des Vorlandes, auch genannt die Klin-

gen, mit der Suche nach mächtigen 

  

Hexen, Magiern und Druiden. In den 

Fluten ertranken neben den Männern, 

Frauen und Kindern der Stadt auch 

die Teilnehmer der Verhandlungen 

zur Zukunft der Hartzberge, die viel-

fach aus den hohen Häusern der Her-

zogtümer Bernburg, Elsterthal und 

Hartenfels stammten. 

Damit wurden die Friedensbemühun-

gen, für die von einem grausamen Bür-

gerkrieg geplagte Grafschaft, um 

Jahre zurückgeworfen. 

Der oder die Täter sind trotz intensi-

ver Fahndung bis heute flüchtig. 
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AUS RABENSTEIN 

Das klingt ja verlockend. Und in der einzigen Hafen-

stadt Rabenstein bieten sich den Bewohnern und 

Händlern sicherlich Möglichkeiten, die sie in den 

Stammlanden nie hätten. Denkt Ihr, die Stadt könnte 

sich zu einer Handelsmetropole ähnlich Lipisa entwi-

ckeln? 

Lipisa ist eine großartige Stadt, manche sagen, die 

schönste Perle Rabensteins. Die Entwicklung einer 

Hafenstadt ist sicherlich sehr viel schwieriger und uns 

bedrohen viele Rückschläge. Jedoch werden wir es im-

mer schwer haben, denn Tinarr von den Clanslanden 

im Südosten und das stedingsche Bronnwynshafen im 

Nordwesten liegen viel besser und werden als gewach-

sene große Städte uns im Wachstum behindern kön-

nen. 

Stedingen ist noch lange nicht so sicher, wie es für den 

Überseehandel gut wäre. Ein Punkt, der dafür spricht 

lieber das kleine Cahrstett als Hafen zu wählen. Au-

ßerdem zeigen bereits schon jetzt auch andere große 

Reiche Interesse an der Stadt. So gibt es bereits jetzt 

eine Akroner Werft und eine Rabensteiner Werft. 

Könnte dies der Beginn einer weiter vertieften Zusam-

menarbeit, gerade im Tinarischen Meer werden? 

Bisher gibt es eine Werft, die von den Südfestern unter 

der edlen Frau Tiade von Schwansee für den Bau un-

serer Flotte geführt wird. Um Engpässe zu vermeiden 

und wir uns nicht selbst Rohstoffe streitig machen, 

werden alle Aufträge hier abgewickelt. Einer weiteren 

Zusammenarbeit an sich sollte aber nichts im Wege 

stehen. 

Kommen wir zu den schwierigeren Punkten. Es gibt 

Gerüchte über Piraten unter den Einheimischen. Könnt 

Ihr diese bestätigen? Und wie plant Ihr die Stadt und 

die Rabensteiner Handelsschiffe gegen Piraten zu 

schützen? 

Ich erlaube mir, die weisen Worte unsere Königs zu zi-

tieren: Wir brauchen eine Flotte!  

Ein jedes Meer hat wie ein Wald auch seine Räuber. 

Hier heißen sie eben Piraten. In Rabenstein sorgt der 

Adel für Frieden, warum dann nicht auch hier? Viel-

leicht wird es Seeritter geben, die das stolze Banner, 

das Seepferd von Cahrstett hissen und Piraten jagen. 

Das bringt ebenso Ehre wie auf dem Turnierplatz, bei 

Hofe oder in der Schlacht. 

Im Tinrarrischen Meer tut sich etwas. Nachdem wir 

im letzten Jahr noch von der ausgelobten Belohnung für 

die Entdeckung eines schiffbaren Seeweges vom Tinar-

rischen Meer in das Drachenmeer berichtet haben, gilt 

diese nunmehr als entdeckt. Erste Schiffe haben bereits 

den Weg in das Meer gefunden, nicht zuletzt auch bis 

in den Rabensteiner Hafen Cahrstett. Über die Um-

stände der Entdeckung haben wir in der letzten Aus-

gabe bereits ausführlich berichtet. 

Was die Entdeckung für die zukünftige Entwicklung 

Neurabens und seiner Hauptstadt Cahrstett bedeu-

tet, darüber sprach Rambert von Cranekow mit Hen-

drik von Graufels, Ritter Rabensteins und Stadtrat 

von Cahrstett. 

 

Herr von Graufels, wie wird sich Eurer Erwartung 

nach die Entdeckung des Meereszugangs auf die Stadt 

auswirken?  

Über diese Auswirkung oder Existenz kann man nur 

Mutmaßungen anstellen. Jeder der mich kennt weiss, 

daß ich mich ungern in solche Gespinste hülle. Und ich 

bin auch kein Stadtrat. Ich wache über diese einzige 

kleine Stadt in Neuraben und stehe im direkten Aus-

tausch mit den Würdenträgern. Ja, es kamen Schiffe 

an, die exotische Waren an Bord hat. Wer aber sagt 

mir, dass es nicht der berüchtigte, verbotene Seeweg 

über die Torog’Nai ist, der da genutzt wurde? Bis ein 

sicherer Zugang ins Drachenmeer etabliert ist, werden 

sicherlich noch Jahre vergehen. 

Da habt ihr vermutlich Recht. Und über allem schwebt 

das Damokles-Schwert des Torog’Nai-Kanals. Muss 

und kann sich Neu-Raben gegen diese latente Bedro-

hung wappnen? 

Wir werden uns wappnen und an der Verteidigung wei-

terbauen. Aber nach der Flutwelle, die weitere Flücht-

linge heranspülte, da sollten erstmal alle ein Dach über 

den Kopf bekommen, bevor wir vielleicht an Hafen-

mauern und Festungen denken. 

Die Berichte über die Flutwelle haben uns alle erschüt-

tert. Was wird nun aus den Flüchtlingen, die durch die 

Flutkatastrophe obdachlos geworden sind und größten-

teils auch all ihre Habe verloren haben? 

Den Winter über werden sie hier bei uns eine Bleibe ha-

ben. Danach werden die meisten ihre Dörfer mit unse-

rer Hilfe wieder aufbauen. Ich habe sie unter meinen 

persönlichen Schutz gestellt und der zugige Turm mit 

seinem frisch eingeweihten Haupthaus wird derzeit 

von vielen Armen bewohnt. Die Bewohner Cahrstetts 

sind ein fabelhaftes Volk, wir rücken hier alle näher zu-

sammen und teilen, was wir haben. 

Da wir gerade beim Thema Aufbau sind: Gedenkt Ihr, 

gezielt Handwerker und Kaufleute für Cahrstett zu 

werben? 

Ja, das tun wir bereits, also Kaufleute kommen meist 

von selbst, aber Handwerker werden gerade auch im 

Flottenbau gebraucht und bereits von den Südfestern 

aus Siebenhafen ausgebildet. Wir werben weiter - wer 

dies liest und wem der Schuh drückt, ich möchte nicht 

sagen, dass es hier leicht ist derzeit, aber wer sein 

Glück in die eigene Hand nehmen möchte, dem kom-

men hier freundliche Steuersätze, Vergünstigungen 

und frische Seeluft entgegen. 

VERBINDUNG ZUM DRACHENMEER ENTDECKT 
Außerdem gibt es in Neuraben auch noch Wildmen-

schen und Goblins. Manch einer spricht schon von ei-

ner Goblinplage. Könnten diese Händler davon abhal-

ten, hier sesshaft zu werden? 

So lange wir hier dagegen angehen, werden Händler 

kommen und gehen. Die mutigsten werden sesshaft 

und bauen mit uns ein Stück Zukunft. 

Mal ganz konkret: Wie gedenkt Ihr, dieser Plagen Herr 

zu werden? 

Mit Kultur und Handel. Gutes Rabensteiner Bier oder 

Wein sind hier unbekannt. Das gilt es zu ändern. Und 

wo das nicht hilft, werden wir Verteidigungstürme er-

richten und so die Zweigötter uns gnädig sind und hier 

auch mal mehr Einnahmen reinkommen als Ausgaben 

wegfließen, berittene Patrouillen ausrüsten. Wie die 

Grenzreiter bei uns daheim in Rabenstein. 

Da wir gerade bei Bier und Wein sind. Hafenstädte ha-

ben ein mehr oder weniger berühmtes oder berüchtigtes 

Amüsierviertel. Wird es in Cahrstett auch solch ein 

Viertel geben? Und wie wird es sich auf die Moral der 

Bevölkerung auswirken? 

Es wird ein solches Viertel geben. Seeleute, so wurde 

mir versichert, brauchen so etwas. Damit Sitte und 

Anstand gewahrt bleiben, wird das Viertel durch einen 

Kanal vom Rest abgetrennt und man kann das Viertel 

nur über zwei Brücken erreichen. Aber das ist noch al-

les in der Planung. 

Wie stehen die Einheimischen zu dem bevorstehenden 

Wachstum der Stadt, speziell jene, die schon seit Ge-

nerationen hier leben? 

Die Einheimischen in der Stadt und drumherum, fin-

den das Wachstum gut - ja, alle profitieren davon und 

niemand wird ausgeschlossen. Es gab auch schon Ge-

sandtschaften der Pomesianer oder Pomerier hier. Ob 

es sich dabei um Stammesnamen oder sie sich als Ge-

sandte dieses Landes betrachten, ist unklar. Die unter-

schiedlichen Stämme mit ihren Häuptlingen betrach-

ten uns mit gemischten Gefühlen. Sicherlich wird un-

ser Wirken hier zum Guten gereichen und unsere Kul-

tur wird weitergegeben werden. Es sind bereits Schulen 

geplant und ich stifte am Krähentag ein Gelände im 

Süden der Stadt für ein Wehrkloster zum Wohle unse-

res Seelenheils. 

(…weiter auf Seite 4) 
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AUS RABENSTEIN 
… Fortsetzung des Gesprächs mit Herrn Hendrik 

von Graufels von Seite 3 

 

Das ist sehr nobel von Euch, Herr von Graufels. 

Wie wird das Kloster heißen und wird es sich ein-

fügen in den Reigen der bisher 14 Hauptklöster der 

Stammlande? 

Nun, mein Hauptkloster ist Lanye in Raben. An 

den hochwürdigen Vater Jamin von Niemeck habe 

ich einen Boten mit Vorschlägen geschickt. Ein 

Kloster der heiligen Fendjar wäre schön, sie verei-

nen Kampfeskraft und Braukunst. Die Irmenier 

sind sagenhaft in ihrer Heilkunst und ein hervor-

ragender Anlaufpunkt für viele, die ihrer Hilfe be-

nötigen. Akios Jarob als klassischer Heiliger der 

Ritter und Kämpfer, Helfer in größter Not wäre 

auch eine Überlegung. 

 

Gibt es Bestrebungen, für die Stadt einen ähnli-

chen Status wie Lipisa, also eine freie Reichsstadt 

zu beantragen? 

Wir sind erst einmal froh, hier die ersten Winter 

überlebt zu haben. Die Einheimischen Pomesias 

sagen aber auch, dass die Winter bisher sehr mild 

waren. Wir haben derzeit 5 stimmfähige Bürger im 

Stadtrat und vielleicht 100 Bewohner. Fest steht 

für mich jedoch, daß es der Adel ist, der von den 

zwei Göttern dazu bestimmt ist, zu lenken und be-

schützen. Lipisa hatte eine ganz eigene vom 

Schicksal günstige Geschichte durch die sie zu 

diesen Freiheiten gelangen konnte. 

 

Dann hoffen wir, dass die Zwei Götter der Stadt 

ihre Gunst schenken und ihr ein gesundes Wachs-

tum bescheren. Eine Frage zum Schluss: Was wird 

uns in Cahrstett erwarten, wenn wir im Frühjahr 

wiederkommen? Oder anders gefragt, was könnte 

den normalen Rabensteiner dazu verleiten, die 

Stadt zu besuchen? 

Zum ersten Punkt - Cahrstett wird weiter wach-

sen, aber im Winter wird nicht viel gebaut. Viel-

leicht ein zweiter oder dritter Anlegersteg, der 

noch weiter rausreicht. Aber der muss natürlich 

auch die Wellen abkönnen. Oder Aushubarbeiten 

für die Kanäle zwischen den Vierteln, so müssen 

die Lagerhallen nicht direkt am Wasser stehen. 

 
 

Z U M  G E D E N K E N  A N 

ALRIK BOMBASTUS VON LUPFINGEN  

Der edle Ritter aus Fynsterwalde wurde auf dem Weg 

in seine Heimat von hinterhältigen Gesetzlosen über-

fallen, ermordet und ausgeplündert. Seine Mörder 

konnten bisher nicht dingfest gemacht werden. 

 

 

NEUE ESKALATION DES KRIEGES  
I N  D E N  N O R D L A N D C L A N S 

Tinarr ist gefallen. Die große und einzige Hafenstadt der 

Nordlandclans am Tinarrischen Meer ist durch einen 

spektakulären Angriff von den Zarack erobert worden. 

Die unzähligen Luftschiffe füllten den Himmel und lan-

deten Tausende Krieger und Blutmagie wirkende Magier 

an. Diesem geballten Angriff konnten die Verteidiger der 

Stadt nichts entgegensetzen. In einem Augenzeugenbe-

richt der Landung heißt es, dass allein die der Stadt vor-

gelagerten Inseln gehalten werden konnten. 

Mit den Zarack tritt dadurch ein uns bisher völlig unbe-

kanntes, Volk in den Krieg um den Goldenen Kessel und 

damit um die Zukunft des Landes ein. 

Von einem Besuch Tinarrs wird dringend abgeraten. In-

wieweit sich die Invasoren bereits auch in anderen Teilen 

der Clanlande festgesetzt haben und ob eine direkte Be-

drohung auch für Rabenstein besteht, kann derzeit noch 

nicht mit Sicherheit gesagt werden. Bislang gibt es je-

doch keinerlei Erkenntnisse für Kämpfe nahe der Grenze. 

Die Rabensteiner Grenzreiter und die Städte an unserer 

Ostgrenze sind aber alarmiert und treffen Vorbereitun-

gen für den Ernstfall. 

 

 EXPEDITION IN DER SÜDMARK VER-

M I S S T 

Eine im Auftrag von Graf Mytandor von Wiesengrund 

ausgesandte Expedition zur Erforschung der Südmark 

wird vermisst. 

Die Expedition der Rabensteiner Armee und des 

Sha’Tar-Ordens sollte Berichte um Dunkle oder auch 

Schwarzmagische Vorkommnisse in dem vom Dunklen 

Reich abgetrotzten Gebiet nachgehen. 

H E I R A T S W E R B E R  A M  
H O F  Z U  K E W D L I N 

Gewöhnlich gut informierten Quellen zufolge, 

sind Heiratswerber am Hof von Freifrau Clot-

hilde Adele von Kwedlin eingetroffen und buhlen 

um die Hand ihrer Tochter.  

Berichte sprechen bisher nur von Elsterthaler und 

Hartenfelser Gesandtschaften, doch auch Bern-

burg wird wohl bald auf der Schwelle stehen. Die 

Freiin dürfte damit derzeit eine der gefragtesten 

Junggesellinnen in ganz Rabenstein sein. Wel-

cher Werber wird das ausschlaggebende Angebot 

machen und damit an Einfluss im Kampf um den 

Thron der Hartzberger Grafen gewinnen? Wir 

werden weiter berichten. 

 

 

 

 

 

 

 

H Ö L L E N P U L V E R 
VERDAMMUNGSWÜRDIGE SUBSTANZ ODER NÜTZLICHER 

F R E U N D ? 
Immer wieder berichten Reisende über die aufsehenerre-

gende Wirkung von Höllenpulver. Und während es in 

Rabenstein durch das Zweigötter-Edikt verbannt 

bleibt, ist es in vielen anderen Ländern der Mittellande 

erlaubt. Zum Thema konnte der Rabe Gespräche mit 

zwei angesehenen Experten auf ihrem Gebiet führen. 

 

W A S  D A G E G E N  S P R I C H T 

Das erste Gespräch führte Hector von Westling mit ih-

rer Spektabiliät Loksereg von Grünmark, Kanzelerin 

der Akademia Magyca zu Rabenstein. 

Frau Kanzlerin, was haltet Ihr von Höllenpulver? 

Es ist eine sehr gefährliche Komponente, mit einem ho-

hen Risiko der Unberechenbarkeit. Wiegt denn das Ri-

siko den Nutzen auf? Da kann ich nur Zweifel ins Feld 

bringen und abraten… 

Wo ist der Unterschied zum Hexenstein? 

Ganz generell in der Wirkungsweise! Nicht mal Äpfel 

mit Birnen im Vergleich, eher Äpfel mit Steinen. He-

xenstein ist noch unberechenbarer. Sehr unabsehbarer 

exotischer Effekt. Zum Beispiel bräuchte der Lehrstuhl 

Alchemie höhere Sicherheit, weil hier Dinge in die Luft 

fliegen können. Man braucht für Höllenpulver sehr ge-

schultes Personal. Der Vergleich Hexenstein und Höl-

lenpulver ist sehr laienhaft und kurzsichtig. 

Nochmal zum Apfel und Stein, ist es dann nicht so wie 

Argyr und Lyxaark? 

Also jetzt wird es sonderbar. Der Zweigötterglaube ist 

ein ausgleichender Dualismus. Das hier gebrachte Bei-

spiel vergleicht Zerstörung mit chaotischer Zerstörung. 

Wies schon gesagt, der Vergleich hinkt nicht nur, da 

sind die Beine gebrochen. Hexenstein ist eine Perver-

sion von Argyrs oder Lyxaarks Wirken. Ein solcher Ver-

gleich ist ausgemachter Blödsinn. 

Zurück zum Thema: Wie kann man sich vor Höllenpul-

ver schützen? 

Es nicht verwenden! 

Ist das zweigötterliche Edikt noch zeitgemäß? 

Eine Aufhebung des Ediktes ist ein moralisches Di-

lemma, wie weit möchte man denn gehen um mit ande-

ren Ländern  

(Fortsetzung auf Seite 5) 
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AUS RABENSTEIN 
… Fortsetzung des Gesprächs zu Höllenfeuer 

mitzuhalten? Als erstes kommt Höllenpulver und als 

nächstes Dämonen beschwören, nur um mit Torog Nai 

mitzuhalten? Das kann und darf nicht die Lösung sein. 

Wie können Magier unsere Truppen schützen? 

Bei der Verwendung von HP riskieren wir auch unsere 

eigenen Truppen. Zu leicht entzündbar und entflamm-

bar. Was hilft mechanisch - Wände im Feld bauen, 

transportable Wälle…. Durch magisches Handwerk 

ist es auch denkbar, magische Wände zu errichten, die 

die Geschosse abfangen, oder die Rüstungen so ver 

stärken, wie wir es ja auch bei Armbrustbolzen kennen. 

Und FAST ALLE Magier haben extern das Wissen 

erlangt, im Kampf dienlich zu sein. Insofern ist unsere 

Akademie gut aufgestellt mit Veteranen. Ein Aus-

tausch mit anderen Akademien wäre wünschenswert. 

In den ausgegliederten Häusern zur Ausbildung jünge-

rer Kinder soll es Tumulten gekommen sein - was war 

da los? Sind Kinder zu Schaden gekommen? 

Wenn man Kinder erzieht? Wenn es Tumulte gab, 

dann kann es sein, dass ein Kind sich wehtut, so lernt 

es nachhaltig. Ein Kind braucht Freiraum um sich zu 

entwickeln. Aufgabe des Lehrenden ist es, das Leben 

zu schützen, aber auch Fehler zuzulassen. Mir sind 

keine Fälle bekannt, dass es zu schwerwiegenden blei-

benden Schäden gekommen ist. Man lernt Grenzen 

kennen, auch indem man sie übertritt und zurückge-

bracht wird. 

Im Namen des Raben, danke für dieses Gespräch. 

 

 

 

W A S  D A F Ü R  S P R I C H T 

Für den Raben führte Ruprecht von Watzendorff ein 

Gespräch mit dem Kanzler der Universidäd von Lip-

isa. 

Wieso möchte sich Lipisa dem Verbot vom Höllenpul-

ver widersetzen? 

Es ist unsere Pflicht gegenüber dem Königreich mit an-

deren Ländern mitzuhalten. Außerdem wird es eh 

schon von zwielichtigen Elementen genutzt, vom 

Raubritter bis zur Räuberbande. 

Was wird das kosten? 

Es haben sich namenhafte Gönner bereits erklärt, Gü-

ter zur Verfügung zu stellen. Am Anfang wird es ja 

erst erprobt. 

Sollten nur die fürstlichen Heere diese Waffen führen? 

Jede Art von Waffeneinsatz ist abscheulich und ich 

wünschte mir, es gäbe keine Gewalt. Aber da dies nur  

ein zweigöttergefälliger Wunsch ist, ist es unsere 

Pflicht, so viel Gewalt wie möglich zu vermeiden. 

Darf bald jeder Höllenpulver nutzen? 

Sollen wir bei einem Einsatz gegen Truppen mit Höl-

lenfeuer unsere tapferen Rabensteiner einfach in den 

Geschoßhagel rennen lassen? Die Freiheit zu verteidi-

gen sollte unser aller Ziel sein. 

Was kommt als nächstes? Hexengold? 

Dazu werde ich mich nicht äußern. 

Können nicht mit Hexengoldpulver alle Konsumenten 

zaubern? 

Das ist hochgradig gefährlich und stimmt so nicht. 

Niemand sollte dies konsumieren! 

Gab es hierzu nicht einen Zirkel in der Universidäd? 

Keinen Kommentar. 

Der Rabe dankt für das Gespräch. 

 

 

 

V O N  D R A K A R A  N A C H  G U T I N G Y 
E I N  R E I S E B E R I C H T  I N  1 4  T E I L E N ,  V O N  S O I K A  &  R A M A N  F A L A T H A N I 

Eine Gutingyer Familie berichtet für uns von ihrer 

Reise von Drakara quer durch Rabenstein und Beil-

stein nach Gutingy. In der heutigen Ausgabe schreiben 

sie über die Etappe Riezowe – Strelen – Weißberg. 

Nach der Rast im Grenzhof, an der Grenze des Draka-

rianischen Banats zum Rabensteiner Herzogtum Har-

tenfels, machen wir drei uns wieder auf den Weg. Nur 

wenige Meilen trennen uns jetzt noch von den hohen 

Türmen von Riezowe, der größten und reichsten Stadt 

von Hartenfels, dem Rabensteiner Herzogtums, des-

sen Grenzen wir gerade überschritten haben. Die Ra-

bensteiner Händler, denen wir im Banat begegnet wa-

ren, schwärmten voller Stolz von ihrer Heimat und 

sprachen von wehrhaften Befestigungen, prunkvollen 

Straßen, Plätzen und Gebäuden und natürlich auch 

von den Märkten. Und sie sollten Recht behalten.  

Die gigantisch anmutenden Mauern von Riezowe ge-

ben uns das Gefühl, Ameisen zu sein. Und die auf den 

Türmen und an den Toren postierten, schwer gerüste-

ten Wächter scheinen bis in unsere Gedanken sehen zu 

wollen, während wir die offenen Tore passieren und 

durch die große Veste hindurch in die Stadt eingelassen 

werden. Uns begleiten mindestens zwei Dutzend 

Händler und Reisende aus Drakara. Und dann zwän-

gen wir uns durch das Tor und werden eingelassen in 

eine der prachtvollsten Städte, die wir auf unserer 

Reise betreten werden. Passend dazu strahlt die Sonne 

in einem fast perfekt blauen Himmel, als wollte sie sa-

gen: „Willkommen Reisender, im Königreich Raben-

stein.“ 

 

 

Nur ein kurzer Fußweg über die gepflegten Straßen 

hinweg, dann erreichen wir auch schon den Elbmarkt. 

Hier, in der Nähe des Elbhafens, preisen Händler ihre 

Waren aus aller Welt an, vollführen Gaukler Kunst-

stücke und unser Junge kommt aus dem Lachen und 

Staunen kaum heraus. Selten haben wir auf unseren 

Wegen eine solche Vielfalt an Waren auf einem 

Marktplatz gesehen. Bunte, krakeelende Vögel neben 

meckernden Ziegen, exotische Früchte neben braunen 

Kartoffeln, feinste Stoffe neben grobem Leinen. Wir at-

men die Düfte fremdländischer Gewürze und Speisen 

und hören den Klang vieler unbekannter Sprachen. Na-

türlich kommen wir nicht umhin, hier und dort einige 

Dinge zu probieren. Zu groß sind die Augen unseres 

Sohnes und auch unsere Augen blicken neugierig auf 

die Stände. 

Auch die Handelshöfe, die den Markt säumten, zeu-

gen vom Wohlstand der Stadt. Dem roten Palast der 

Familie Hinnen gegenüber steht der berühmte, ehrwür-

dige, leuchtend weiße Speckshof der wichtigsten Kauf-

mannsfamilie von Hartenfels. Beide sind umgeben von 

den etwas kleineren Handelshöfen, die den anderen 

großen Familien der Stadt gehören und ihre Geschichte 

auf den bunten Wandbildern auf den Mauern der Häu-

ser erzählen. 

Die Bewohner zeigen sich überraschend gastfreund-

lich, was wir durch die Lage als Grenzstadt zu dem 

lange durch dunkle Mächte gegeißelten Drakara nicht 

erwartet hatten. Trotz der Geharnischten, der vielen 

Männer und Frauen im Harnisch, die über die Straßen 

der Stadt wachen, kommen wir schnell ins Gespräch  

und werden schließlich auf dem Fischmarkt von einer 

der Marktfrauen zum Abendessen eingeladen.  

Bis dahin vertreiben wir uns die Zeit mit einer Führung 

durch die Stadt, zu der uns ihr Sohn spontan einlädt. 

Voller Stolz erzählt er uns von seiner Stadt erzählt und 

führt uns dabei weiter in den Hafen hineinhinter die 

Stadtmauern zu kommen, die auch an der Elbseite die 

Stadt schützen. Hier genießen wir den Blick auf die 

sanft sich dahinschlängelnde Elbe und die beiden Bur-

gen Prominiz und Auenstein, die am anderen Ufer auf 

Hügeln stehen und über die Schifffahrt auf der Elbe 

und das Ostufer von Riezowe wachen. 

Unser Weg führt uns wieder zurück in die Stadt, zum 

Ratsmarkt, wo noch immer die Bauern der Umgebung 

ihre Waren anpreisen. Beeindruckt vom angrenzenden 

Rathaus, dem Stadtpalais der Freiherrn von Riezowe 

und dem gräflichen Karkowi-Palais tauchen wir einmal 

in das Markttreiben ein, kaufen einen Schlauch Wein 

und etwas Käse und nehmen dann im trutzigen 

Schwarzen Kloster der Heiligen Stanka an der Abend-

andacht teil. Auf dem Weg nach Hause  zeigt uns un-

ser Führer noch die Schwefelholz- und Nudel-Manu-

fakturen, das trutzige Kloster der Gotwiner Mönche 

und erzählt nebenbei von von den ruhmreichen 

Schlachten, die immer wieder rings um die Stadt getobt 

haben. 

Erschöpft kommen wir schließlich im Haus unser 

Gastgeber an und bekommen einen großen Lachs vor-

gesetzt, den wir dankbar und mit großem Appetit ver-

speisen, natürlich fangfrisch aus der Elbe. Nachdem 

unser kleiner Mann seine 
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DIES UND DAS 
Am nächsten Morgen dann, nachdem wir eine Nacht 

bei einer Bauernfamilie verbringen durften, kehren wir 

zurück auf die große Elbstraße. Unser Weg führt uns 

tiefer hinein in die sanften Weinberge, immer entlang 

des Flusses Dohle, der uns einige Meilen begleitet, um 

dann in die Elbe einzumünden. Hier an der Mündung 

sehen wir die Türme und Mauern der Stadt Milbur-

gum am anderen Elbufer sehen. Und dann, einige Dör-

fer später erreichen wir gegen Mittag endlich Weiß-

berg, die Stadt der Brauhäuser und Winzer. So zumin-

dest pries uns der Händler den Weißberger Wein an, 

den wir auf dem Markt in Riezowe gekauft hatten.  

Auf den ersten Blick jedoch sieht die Stadt nicht ganze 

so beeindruckend aus. Eine Burg über einer im Ver-

gleich zu Strelen und Riezowe fast schon winzigen 

Stadt, umringt von dicken Mauern. Es gibt eine Elbfä-

hre sowie Weinberge, Hopfen- und Gagelfelder soweit 

das Auge reicht. In der Stadt jedoch werden wir eines 

Besseren belehrt. Eine Stadt, wie eine gute Taverne: 

Herzlich, offen und voller Leben. Vor jedem zweiten 

Haus stehen kleine und große Fässer mit dem Namen 

des jeweiligen Hauses, vor manchen auch ein oder zwei 

Tische und Bänke. Wir suchen uns ein sonniges Plätz-

chen, setzen uns und kurze Zeit später schenkt uns 

eine gut gelaunte Frau Kräuterbier, Wein und Trauben-

most ein und tischt uns dazu eine deftige Kartoffel-

suppe auf.  

Da wir die einzigen Gäste sind, kommen wir schnell 

ins Gespräch und irgendwann sitzt sie bei uns am 

Tisch und erzählt und lacht mit uns. Unser Kleiner 

spielt derweil mit den Kindern der Nachbarschaft. 

Und so lassen wir uns auch noch zum Guchn überre-

den, dieses Mal mit einem Stück der berühmten Eiers-

checke. Dann müssen wir uns leider wieder auf den 

Weg machen. Vorher jedoch, überredet uns die gute 

Frau dann aber noch, zum Erntefest zurückzukehren, 

wenn die Hopfen- und Gagelernte eingefahren ist und 

der junge Wein zum Kosten einlädt. Dann, so prophe-

zeit sie uns, wäre Weißberg einer der schönsten Flecken 

dieser Welt. 

Und wenn ich mich an die Etappen unserer bisherigen 

Reise erinnere, glaube ich ihr nur zu gern. 
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und bekommen einen großen Lachs vorgesetzt, den wir 

dankbar und mit großem Appetit verspeisen, natürlich 

fangfrisch aus der Elbe. Nachdem unser kleiner Mann 

seine Augen dann auch kaum mehr aufhalten kann, 

werden wir sogar noch gebeten, die Nacht doch hier zu 

verbringen. Schließlich wäre es doch eine Schande und 

ein grober Verstoß gegen die Gastfreundschaft, wenn 

sie uns jetzt noch vor die Tür setzen müssten. Wie hät-

ten wir da „Nein“ sagen können? 

Nachdem wir am nächsten Morgen unsere Sachen ge-

packt, die uns fast schon aufgedrängte Wegzehrung 

eingepackt und das Frühstück mit unserer Gastfamilie 

verspeist haben, machen wir uns dankbar und noch im-

mer beeindruckt wieder auf den Weg. Die Morgenluft 

riecht nach Sonne und Frühling, es verspricht ein guter 

Tag zum Wandern zu werden. Und auch die Straßen 

sind schon dicht gefüllt. Händler streben den Toren 

entgegen und einmal müssen wir zur Seite springen, als 

einige gerüstete Reiter in voller Rüstung durch das Tor 

sprengen. 

Kaum haben wir die Stadt verlassen, sehen wir am Ho-

rizont auch schon die nächste Burg. Wir wandern ent-

lang der Elb-Handelsstraße in Richtung Strelen, der 

Hauptstadt der Schwarzen Mark. Leider führt der 

Weg uns fort von der Elbe. Und dann sind wir einmal 

mehr überrascht. Denn uns bietet sich ein, zumindest 

für uns, ungewohnter Anblick. Das nächste Dorf be-

sitzt eine zumindest drei Schritt hohe Palisade mit 

Wehrgang, Wachtürmen und einem Tor. Etwas verun-

sichert lassen wir das Dorf links liegen und gehen wei-

ter. Auch die nächsten Dörfer zeigen sich ähnlich be-

wehrt, bis wir schließlich die Türme von Strelen vor uns 

sehen.  

Und obwohl die Stadt nur 6 Meilen entfernt von Rie-

zowe liegt, haben wir vier weitere größere und kleinere 

Burgen zumindest in der Ferne sehen können. Und 

langsam bekommen wir auch eine Idee, warum die Ge-

gend auch als „Burgenland“ bezeichnet wird: Alle Dör-

fer sind befestigt und geschätzt die Hälfte der Dörfer 

zudem mit mindestens einer Turmburg gesichert. Wir 

beschließen, uns diese Dörfer doch einmal anzusehen, 

jedoch erst nach Strelen. Seit Menschengedenken soll 

von hier aus das Geschick der Bewohner dieses Teils 

von Rabenstein gelenkt worden sein. Lange bevor die 

zwei Götter in das Land kamen und das Banner der 

Raben über der Stadt wehte. 

So zeigt sich Strelen dann auch. Trutzig und wehrhaft 

und bei weitem nicht so prunkvoll und einladend wie 

Riezowe. Trutzig auch die beiden Burgen, die am 

Ostufer der Elbe liegen und die Brücke bewachen. 

Dann sehen wir einige große Boote, die an der Elbe ver-

täut liegen und große Mühlräder an der Elbseite haben. 

Im Gespräch erfahren wir, dass diese Schiffsmühlen an 

vielen Stellen in der Elbe liegen und man aufgrund der 

sich stetig ändernden Wasserstände mit festen Müh-

len kaum arbeiten könnte.  

Wir machen uns auf in die Stadt zum Tonmarkt, von 

dem wir schon in Riezowe gehört hatten und sind be-

eindruckt von der Kunstfertigkeit der hier angebotenen 

Arbeiten. Mit einem der Händler kommen wir auch 

wieder rasch ins Gespräch. So soll selbst der Thron der 

Schwarzen Mark kunstvoll aus Ton gefertigt sein, er-

zählt er uns. Wie gern würden wir uns selbst ein Bild 

davon machen. Aber leider hätten die Wachen vor der 

Burg vermutlich etwas dagegen. 

 

 

 

Und so schlendern wir durch die Straßen der Stadt, 

kaufen auf dem Markt unser Picknick für den Mittag 

und machen uns dann wieder auf den Weg. Schließlich 

soll etwas nördlich der Stadt der sagenumwobene 

Nixstein in der Elbe sein. Ein riesiger Felsbrocken, der 

ein Tor in die Feenwelt bergen soll. Tatsächlich aber ist 

der Felsen gar nicht so einfach zu finden. Denn er ist 

zwar riesig breit, jedoch flach. Mit gebotenem Respekt 

nähern wir uns dem Stein, setzen uns an seinen Rand 

und packen unser Picknick aus. Nach unser Vorfahren 

Brauch schenken wir einen Teil unseres Mahls dem 

kleinen Volk und legen uns nach dem Essen ins Gras, 

um den Zug der Wolken am klaren Frühlingshimmel zu 

beobachten. Und als wir die Augen schließen, bekom-

men wir alle drei das Gefühl, wirklich nicht allein zu 

sein. Ein wenig verweilen wir noch hier. Dann jedoch 

drängt uns doch das Gefühl, weiter zu müssen.  

Die Landschaft bleibt sanft hügelig, mit weiten Wie-

sen, Wäldern und Feldern. Am Horizont sehen wir im-

mer wieder Weinberge, vor allem an der Elbe. Jedoch 

führt uns der Weg wieder weiter weg von ihr. Wir pas-

sieren weitere Dörfer. Ein jedes bewehrt und doch of-

fen. Schließlich trauen wir uns, treten in einem Dorf na-

mens Usigk durch das Tor und finden uns inmitten ei-

nes Festes wieder. 

 Es wird aufgespielt, das Volk tanzt um einen Linde in 

der Mitte des Dorfes, Tische stehen zwischen den 

Häusern. Fröhlichkeit inmitten eines für uns unge-

wohnt zusammengepferchten Dorfes. Und auch hier 

thront die schon fast obligatorische Hügelburg über 

den Häusern des Dorfes. Dann, als man unsere An-

kunft bemerkt, werden wir einmal mehr eingeladen dem 

bunten Treiben beizuwohnen. 

Im Verlauf des Abends wird man uns erzählen, dass 

man „hier im Süden“ häufig zusammen isst, um dann 

zum Abend hi aufzuspielen. Überrascht sehen wir so-

gar die Burgmannen und die Familie des Ritters inmit-

ten der gut gelaunten Bauernschar herumwirbeln. Und 

auch wir können uns nicht mehr lange weigern und fol-

gen trotz unserer müden Füße dem Takt der Fideln, 

Trommeln und Pfeifen. Bis in die Nacht hinein sprin-

gen, hüpfen und drehen sich die Tänzer und wir uns mit 

ihnen. 
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KLEINANZEIGEN 

Wir schreiben Geschichte(n)! 

 

BRUCHENBALLVEREIN SUCHT 

MITGLIEDER 
Die Schilda Steckereiter suchen Nach-

wuchs. Wir wollen endlich wieder in der 

Adlerliga spielen! Ihr habt Spaß an Be-

wegung und gepflegter Rauferei? Dann 

kommt zu uns! 

 

TRINKT WEIßBERGER BIER 
„Cervisia Belgrana Omnibus Sana.“  

Dass Weißberger Bier für alle gesund 

ist, wussten schon die alten Fynster-

walder Könige.  

Deshalb: TRINKT MEHR WEIß-

BERGER BIER! 

DEIN PERSÖNLICHER UNTER-

GANG 
Du bist gefrustet oder gelangweilt vom 

Alltag? Du hast Dich schon immer in 

rauer Herzlichkeit am wohlsten gefühlt? 

Dann kommt in den UNTERGANG! 

Die älteste Taverne Annaburg, bekannt 

für tief fliegenden Humpen und Zähne. 

 

HARTENFELSER! 
Verbring Deine Sommerfrische in der 

sicheren Heimat! Wozu den gefährli-

chen Weg nach Norden wählen, wenn 

die Dibener Heide mit Moorbädern, 

warmen Seen und rauschenden Wäl-

dern schon auf Dich wartet? 

Informationen zur Sommerfrische in 

der Heimat bieten alle Rathäuser und 

Offizien des Herzoglich Hartenfelser 

Herolds- und Commerzienamtes. 

 

ORKS GESUCHT! 
Wir suchen Arbeiter, die noch arbeiten 

wollen! Du hast genug von der ewigen 

Suche nach Nahrung, genug von son-

nenarmen Wäldern? Dann komm zu 

uns nach Nischwitt. Hier kannst Du 

noch ehrliche Arbeit für aufrechte 

Orks finden! In den Kohlegruben von 

Goltwitz! 

 

Du bist kein Ork, aber kennst welche? 

Dann überzeuge Sie von uns. Wir zah-

len gute Vermittlungsgebühren. 

Die Goltwitzer Kohlegruben! 

KAUFT NICHT AUF DER LINIE! 
Die neuen Linienhändler, die die 

Städte diesseits der Odra regelmäßig 

anlaufen, bedeuten für uns niederge-

lassene Händler das Hungertuch! 

Merkt euch also – wollt ihr Handwerk 

und Handel in der Näher, kauft dort – 

nicht bei Ebarius oder A‘Matson! 

T O R G O W E R  F U M M E L 
Zutaten pro Portion: 

200 g        Mehl 

50 g     Butter 

2 Prisen    Zucker 

1 Prise      Salz 

1                Eigelb 

2 gr. Löffel zerriebener Zucker 

 

Das Mehl mit Zucker und Salz vermi-

schen, die Butter unterkneten, bis das 

Mehl krümelig wird. Langsam Wasser 

zugeben, bis der Teig geschmeidig ist. 

10 Minuten weiter durchkneten und 

eine halbe Stunde kühl ruhen lassen. 

Dann den Teig in vier Portionen teilen 

und sehr dünn ausrollen. Den Rand 

zur Hälfte mit dem verschlagenen Ei-

gelb einstreichen, die zweite Hälfte 

überschlagen und gut festdrücken. 

Den Rand nochmals mit Eigelb bepin-

seln, dünn umschlagen und festdrü-

cken. 

Mit einem Schilfrohr in die entstan-

dene Teigtasche Luft einblasen, so-

dass ein kleiner Ballon entsteht. Das 

Schilfrohr herausziehen und die Öff-

nung zudrücken.  

Im den normal vorgeheizten Backofen 

solange backen, bis die Oberfläche 

leicht bräunlich wird, etwa 10 Minu-

ten. Vor dem Servieren abkühlen las-

sen und mit zerriebenem Zucker be-

stäuben. 

 
 

 

 

BAUERNLAND IN 
JUNKERHAND! 

Bist auch du es leid, die Freibauern ihr 

Land ungestüm und ohne Plan zu 

Grunde wirtschaften zu lassen? 

Kannst auch du sehen, wie das Acker-

land mangels der leitenden Hand des 

Adels in den Ruin gewirtschaftet wird 

oder gar wegen Mangels an Frohnar-

beitern brach liegt? Dann setz dich ein 

und gib Bauernland in Junkerhand! 

F U N D S A C H E N  D E R 

T A N Z W O C H E 
Noch immer nicht abgeholte Fundstü-

cke der letzten Tanzwoche:  

1 blonde Perücke, gefunden in der Ta-

verne „Zum Lachenden Stecken“ 

1 eiserne Wetterfahne mit einem Wap-

penschild 

Beschlagenes Zaumzeug, gefunden im 

Weinkeller des Hauses „Zum Hecht“ 

2 Ziegen mit Halfter und Sattel, gefun-

den im Dachstuhl der „Hammer-

schmiede“ 

7 Kleider, 2 Wappenröcke, 3 Roben, 14 

Paar Stiefel und Schuhe, gefunden in di-

versen Straßen der Stadt 

1 schwarz-weiß halbierte Bruche, gefun-

den auf dem Fahnenmast des Rathau-

ses 

Die Fundsachen können wie immer dis-

kret im Rathaus zu Schilda abgeholt 

werden. Gegenstände, die bis zur Jah-

reswende nicht abgeholt wurden, gehen 

in den Besitz der Stadt über. 

 

B Ä R I N  G E S U C H T 
Nach dem Tod der alten Bärendame 

Kersten im Burggraben von Torgowe su-

che ich eine neue Bärin. Wer Bären abzu-

geben hat, meldet sich bitte bei Tassilo 

von Stolzenhayn, Jagdmeister des Her-

zogs. 

 

NACHWUCHSSCHMIEDE GE-

SUCHT 

Die Schmedeberger Hammerschwinger 

suchen Lehrlinge. Du willst ein echter 

Mann sein? Du arbeitest gern mit freiem 

Oberkörper in heißer, feuchter Luft, wenn 

die Schweißperlen über Deine gestählte 

Brust laufen? Du findest Oberarme, die 

so groß sind wie Oberschenkel toll? Und 

Du liebst es, einen Hammer in der Hand 

zu halten? 

Dann werde Lehrling bei einem der 

Schmedeberge Hammerschwinger! 

BRÜCKE ZU VERKAUFEN 

Die Stadt Wartbrügg sucht Käufer für 

eine Brücke inklusive dem Recht auf 

Brückenzoll über die Schwarze Elster. 

Wer Interesse an einer zukunftsträchti-

gen Investition hat, melde sich bitte im 

Rathaus der Stadt. 

BETT ZU VERKAUFEN 
Ich muss mein geliebtes Bett (1 Jahr 

alt) verkaufen, da mein Mann daraus 

einen Hühnerstall gemacht hat um da-

rin gern einmal junge Hühnchen zu be-

steigen. Keine Sorge, das Bett wurde 

erst mit seiner Zahnbürste grundgerei-

nigt und dann mit seiner Zunge kom-

plett geputzt. Das Bett misst 2 Stäbe 

mal 7 Fuß und ist anscheinend prob-

lemlos für bis zu 4 Personen geeignet, 

wenn sie ineinander verschachtelt lie-

gen. Es federt jeden Seitensprung gut 

ab und gibt Beckenstößen den nötigen 

Nachdruck. 

Aus eigener Erfahrung kann ich zu-

mindest sagen, dass man sehr gut, be-

quem und erholsam darin schlafen 

kann, solange es sich der feine Herr in 

Tavernen am Hühnchen-Restebuffett 

gemütlich macht. 

Ich würde das Bett auch gern ver-

schenken, aber brauche das Geld für 

einen Advokaten wegen der Körper-

verletzung. 

Bei Interesse bei Hanna in Audenin 

melden. 

 

 

 

WER WURDE NOCH VON 

FEEN ENTFÜHRT? 

Sie kommen nachts, wenn wir schlafen 

und entführen uns, um Experimente an 

uns Menschen durchzuführen. Ist es 

euch auch so ergangen? Dann meldet 

euch bei Madlenka im Pretokiner Asyl. 

VERMISST 

Ich vermisse meine hölzerne Armpro-

these. Sie hört auf den Namen Arnosts 

atemberaubender Ahornarm der allsei-

tigen Annihilation und Auslöschung 

und wurde zuletzt in der Nähe der 

Academia Magica Meridiana auf dem 

Weg Richtung Diben gesehen. 

Sie ist etwa 2 Fuß lang, sieht aus wie ein 

Arm und bewegt sich meist auf den Fin-

gern vorwärts. 

DIE GESCHMÄCKER  
DER FREMDE 

Du warst auf Abenteuer in der Fremde 

und kannst diesen exotischen Ge-

schmack von Krokodil nicht vergessen? 

Du weißt nicht, was eine Ananas ist? 

Dann komm in die Goldene Klaue zu 

Torgowe und erlebe die Geschmäcker der 

Fremde. 

SUCHE ALLES ZU MOORELFEN! 
Suche Objekte, Kleidung, Waffen und 

ähnliches von den Moorelfen für meine 

private Sammlung. Bitte nur echte und 

gut erhaltene Stücke. Handelshof 

Lietzen zu Nischwitt. 

 

IMKER UND ZEIDLER GESUCHT 
Suche Zeidler und Imker für die Re-

gion Borliner Ländchen. Gern auch 

Ortsfremde, die sich nach einem ruhi-

gen Leben auf dem Lande sehnen. 

Lehrlinge sind auch willkommen. Inte-

resse an die Vogtei der Burg Borlin. 
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DIES UND DAS 
Horizontal   

2: Eines der Hauptklöster 

4: Herzogliche Leibwache  

6: Altes Kaufmannsgeschlecht 

7: Älteste Stadt in Hartenfels 

10: Versteckt lebendes Elfenvolk 

11: Heidnisches Grabhügelfeld 

12: Traditionelle 4. Mahlzeit 

14: Universitätsstadt 

15: Große Festung  

17: Hafenstadt 

19: Orden von Schwert und … ? 

Kannst du des Rätsels Lösung 

finden? 

ERGEBNISSE DER ADLERLIGA 
Die letzten Spieltage der Hartenfelser Adlerliga im Brucheball haben 

wieder fantastische Partien geliefert. Leider mussten mit Pratau und 

Cytene gleich 2 Mannschaften aufgrund von Verletzungen aus dem 

diesjährigen Pokal ausscheiden. Die verbliebenen Mannschaften 

kämpfen dafür umso härter um den Adlerpokal. Hier die jüngsten Er-

gebnisse: 

 

 

Speck Riezowe       vs. Crostigall Wurzburg 14 : 13 

Aquileia Hartenfels        vs. Vorwärts Pratau   17 : 35 

Torgower Adler       vs. Dohlaner Hupper  13 : 15 

Pretimer Löwen                  vs. Hammer Schmedeberg  9 : 17 

Bumm Bumm Annaburg   vs. Veltzer Aufstand  31 : 18 

Hirschberger Falken    vs. Strelener Klauen  21 : 22 

Schildwall Kemerberg       vs. Weißberger Humpen 19 : 17 

Dibener Brenner       vs. Metzerad Ozech  15 : 20 

Elstern Milburgum       vs. Wacker Wöritz  18 : 25 

FIFAT Cytene       vs. Sturm Nischwitt  12 : 28 

  

Damit ergibt sich folgender Punktestand nach Platzierung: 

 

 
1. Bumm bumm Annaburg   27 Pkt 

2. Speck Riezowe                   22 Pkt 

3. Strelener Klauen                20 Pkt 

4. Sturm Nischwitt               19 Pkt 

5. Aquileia Hartenfels          18 Pkt 

6. Hirschberger  Falken        18 Pkt 

7. Schildwall Kemerberg      18 Pkt 

8. Elstern Milbburgum         17 Pkt 

9. Dibener Brenner               17 Pkt 

10. Celtzer Aufstand             17 Pkt 

      11. Pretimer Löwen        15 Pkt 

12. Adler Torgowe                12 Pkt 

13. Wacker Wöritz        11 Pkt 

14. Weißberger Humpen      9 Pkt 

15. Crostigall Wurzburg      9 Pkt 

16. Hammer Schmedeberg   8 Pkt 

17. Metzerad Ozech          7 Pkt 

18. Dohlaner Hupper          5 Pkt 

19. Vorwärts Pratau ausgesch. 

20. FIFAT Cytene ausgesch. 

Lang im Herzen, süsses Kind! 

Hab' ich schweigend dich geminnt. 

Aber, o wie konnt ich denken, 

Solch ein minnigliches Kind 

Würde Gegenhuld mir schenken? 

 

Alles Glückes bist du reich, 

Weiblich, zart, und Engeln gleich; 

Nie ward schöners noch erblicket. 

Keines Glückes bin ich reich, 

Und mit keinem Reitz geschmücket. 

 

Einen ganzen Sommer lang 

Uebt' ich mich im Minnesang; 

Aber kriegt' ich dich zu sehen, 

Ach, da wars um Minnesang 

Und um mich zugleich geschehen. 

 

 

 

Blumen, weiß und roth und blau, 

Sucht' ich auf der grünen Au, 

Dich mit Kränzen zu gewinnen; 

Aber, kamst du auf die Au, 

Ach, da war der Muth von hinnen. 

 

Jeden Reigen hielt ich mit, 

Lernte künstlich Tanz und Schritt 

Nach der Regel abzumessen; 

Aber, tanzte Liebchen mit, 

Ach, da war die Kunst vergessen. 

 

Nun, o süsses, süsses Glück! 

Lacht, o Liebchen, mir dein Blick. 

Minne hat dein Herz bezwungen, 

Und dein Arm, o süsses Glück! 

Hält mich jeden Tag umschlun-

gen. 

 

 

MINNELIED DES MONATS 
(Johann Müller) 

 

Vertikal  

1: Verwüstete Stadt 

3: Wehrbürger 

5: Schutzheilige von Hartenfels 

8: Herzogtum im Herzen Rabensteins 

9: Maßeinheit für Getränke 

13: Sackhupperstadt 

16: Beliebter Kuchen 

18: Hauptstadt an der Elbe 

20: Größter Fluss Rabensteins 

21: Großes Turnier 

 

Lösungswort: Letzter König von 

Hartenfels 
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